
FR AGESTELLUNG  &  METHODE

Frauengesundheitsnetzwerke und -zentren entwickel-
ten sich anders als die sich ebenfalls in dieser Zeit 
etablierenden Selbsthilfegruppen und -initiativen aus 
der Frauenbewegung der 1960er Jahre heraus. Am 
Anfang stand der Kampf engagierter Frauen gegen 
den Paragraphen § 218 und für das körperliche 
Selbstbestimmungsrecht von Frauen. Ihr Protest rich-
tete sich gegen die strukturelle Benachteiligung von 
Frauen im Gesundheitssystem, insbesondere ge-
gen das Medikalisieren und Pathologisieren nor ma ler 
weib lichen Lebensphasen und Körperprozessen so wie 
daraus resultierender Fehlbehandlungen. 
 Sie grün deten in den folgenden Jahren an verschie-
denen Standorten alternative Gesund heits zentren 
und regionale wie überregionale Frauen gesund heits-
netzwerke und er füllen bis heute ihren Anspruch, 
Frauen mit unab hängigen Gesundheitsinformationen 
zu versorgen, sie in gesundheitlichen Belangen zu 
beraten und auf diese Weise deren Empowerment zu 
stärken. 
 Das Teilprojekt III.05, das auf drei Jahre konzipiert 
(2009-2011) ist, will in diesem Zeitraum die Struk tu-
ren der Frauengesundheitszentren (FGZ) und Frauen -
gesundheitsnetzwerke (FGN) untersuchen. Dazu er-
folgt in einem ersten Schritt eine Be stands ana-
lyse der vorhandenen Strukturen (Lite ra tur- und 
In ter net recherche) sowie eine theo re tische Auf-
ar bei tung der Ergebnisse zur Frauen gesund heits-
forschung und der soziologischen Netzwerkanalyse. 
In einem zweiten Schritt geht es dann um die 
Analyse der Netzwerkstrukturen der FGZ und FGN. 
Mit Hilfe von Experteninterviews, Beobachtungen 
und der Sekundäranalyse wird nach ihren Ent-
stehungsbedingungen (von informellen zu formel len 
Netzwerken), ihren Strukturen (Gesamt netzwerke 
und egozentrierte Netzwerke), ihren Ak teuren, ihren 
Zielen, ihrer Arbeitsweise, ihren Pro blemen, Kon-
flikten, ihren hemmenden bzw. för dernden Bedin-
gungen, ihrer geografischen Verteilung und ihrem 
Einfluss auf die regionale Gesundheits politik, 
die Gesund heitsversorgung und das Gesundheits ver-
halten gefragt. In einem dritten Schritt ist in der Logik 
der soziologischen Aktionsforschung beabsichtigt, 
solch ein Netzwerk in der Region Trier zu initiieren, 
wodurch es möglich wird, seine Genese und 
Netzwerkstruk turen unmittelbar und direkt in statu 
nascendi zu beo bachten. 

ARBEITSSTAND

Die vorläufige Recherche und die Experteninterviews 
zeigen:
Die Frauengesundheitsbewegung bildete an ein zel nen 
Standorten eigene Strukturen, wie z.B. alter native 
Frauengesundheitszentren, Frauenhäuser, Frauen-
not rufe, Geburtshäuser. Daneben profilierten sich in 
den vergangenen Jahren verschiedene regionale wie 
überregionale Arbeitskreise und Netzwerke. Letztere 
sind Arbeitsbündnisse von Institutionen, Vereinen und/
oder einzelnen Fachfrauen. Sie dienen dem regel-
mäßigen themenbezogenen Erfahrungsaustausch, 
bün deln Infor m ationen und Ressour cen und bilden die 

Platt form für ge-
mein same Pro jek-
te und Ak tio nen. 
 Sowohl ihre Größe, 
Struktur und Ar-
beits weise wie 
auch ihre re gio nale 
Ver  tei lung sind 
sehr ver schie  den. 
Mehr heit lich gibt 
es sie in größeren 
Städten. Daneben 
bilden ganze Bun-
des länder aber 
auch noch weiße 
Flecken. In Rhein-
land-Pfalz und Trier 
haben sich zwar 

eben falls wie in anderen Bundes ländern und größe ren 
Städten Frauen häuser und Frauen-Notrufzentralen 
gegrün det, jedoch sucht man (bzw. Frau) FGZ und FGN 
verge bens. Ein wissen schaft liches Engage ment in der 
Logik des Schwer punktes III erscheint auch von daher 
vernünf tig und wichtig.
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